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        CINAED

      

        

      
        Dalmigavie Castle, Highlands

        September 1820

      

      

      Die Nachmittagssonne tauchte den von hohen Mauern umgebenen Garten neben dem Bergfried in goldenes Licht. Der würzige, erdige Duft des Herbstes lag in der Luft und erfüllte Cinaeds Sinne. Seine Mutter blieb vor zwei Rosensträuchern stehen. Die Blätter begannen sich gelb zu verfärben und Flecken zu bekommen, aber ein paar rote Blüten hielten sich standhaft in diesem geschützten Bereich.

      Caroline von Braunschweig, Königin von England und Irland, wandte ihm ihren Blick zu. Cinaed sah, dass sie versuchte, eine fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten, aber ihr Lächeln war immer dünner geworden, ihre Augen immer trüber. Sie würde am nächsten Morgen abreisen, und beide wussten, dass die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich jemals wiedersehen würden, gering war.

      „Wenn ich es noch einmal machen könnte, mein Leben noch einmal leben könnte, würde ich nicht den Fehler begehen, dich mit wegnehmen zu lassen. Ich wäre klüger gewesen. Hätte härter gekämpft.“

      Bedauern kam fast immer zu spät, dachte Cinaed. Aber er konnte nicht gegen seine Gefühle ankommen. Sie hatte Entscheidungen getroffen, die einen vierjährigen Jungen nicht mit einbezogen hatten, den sie weggegeben hatte, um von Fremden aufgezogen zu werden. All diese Jahre hatten ihre Spuren hinterlassen.

      Als er aufwuchs, war er einfach Cinaed Mackintosh gewesen, der verwaiste Sohn eines Seemanns und von Anne, der Schwester des Gutsherrn. Im Alter von neun Jahren war er von seiner einzigen Familie verstoßen worden und wurde Schiffsjunge. Kein Zuhause. Unerwünscht. Jahrelang hatte er Lachlan Mackintosh die Schuld gegeben. Jetzt nicht mehr. Der Laird von Dalmigavie hatte einen Jungen zu seinen Füßen liegen. Einen Jungen, der Gefahr in sein Haus gebracht hatte.

      Cinaed wusste nun, warum der Mackintosh-Clan ihn beschützte. Er war der Enkel von Teàrlach, dem Bonnie Prince. Er war der Sohn Schottlands.

      Caroline nahm seinen Arm, und sie gingen schweigend zwischen den Blumenbeeten hindurch. Das Violett, Gelb und Rot verblasste. Jede Nacht konnte ein tödlicher Frost sie alle vernichten.

      „Die Familie kann die tiefsten Wunden und den schärfsten Schmerz zufügen. Untreue. Eifersucht. Rachegefühle. Die Spuren, die sie hinterlassen, sind für Außenstehende selten sichtbar. Wenn man das überlebt, wird man vielleicht hart gegenüber der Welt, aber auch stärker.“

      Er war stärker geworden, aber sie hatte keine Ahnung, was ihn das gekostet hatte.

      „Ich habe überlebt“, fuhr sie fort. „Genau wie du. Ich bin Königin eines großen Landes. Du hast dich zu dem Mann gemacht, der du heute bist. Herr und Befehlshaber der Meere. Ein Held für dein Volk.“

      Cinaed dachte an sein verlorenes Schiff, die Highland Crown. An die Männer, die bei diesem Unglück ums Leben gekommen waren. Vor nicht allzu langer Zeit hatte er noch geglaubt, dass er wieder zur See fahren würde. Isabella nach Halifax bringen. Mit ihr ein Leben aufbauen. All diese Pläne waren nun jedoch von einer sich ständig verändernden Flut hinweggeschwemmt worden.

      „Für so viele Menschen in den Highlands und in ganz Schottland“, sagte sie mit immer festerer Stimme, „bist du die Zukunft. Du bist das Versprechen eines neuen Aufbruchs. Du verkörperst die Hoffnung auf eine bessere Welt.“

      Es war kein Geheimnis, dass ein radikaler Krieg der Veränderung bevorstand. Die Gemüter waren erhitzt. Von den Straßen von Glasgow und Edinburgh bis zu den Docks und Fabriken von Inverness. Von den hügeligen Farmen der Borders bis zu den felsigen Küsten der Northern Isles. Jede Woche versammelten sich Demonstranten vor den Augen bewaffneter Dragoner und wurden von ihnen niedergemetzelt.

      „Die Zeit ist gekommen“, erklärte sie. „Du bist der Prinz der Highlands, der aus dem Nebel der Vergangenheit hervortritt, mit dem königlichen Blut der Stuarts in deinen Adern. Du bist der Kriegerkönig, der die Schurkereien von …“

      Er hob die Hand und unterbrach sie. „Ich habe kein Verlangen danach, König zu sein.“

      „Alles liegt vor dir. Wir haben wichtige Freunde, sowohl hier als auch im Ausland. Indem ich hierhergekommen bin, habe ich bestätigt, wer du bist, wer dein Vater und dein Großvater waren. Deine Zeit ist gekommen. Dein Volk und dein Königreich warten auf dich. Es ist dein Schicksal.“

      „Ich werde über mein Schicksal selbst entscheiden. Niemand sonst.“

      „Vor nicht einmal zwei Wochen habe ich gesehen, wie sich mächtige Clanführer hier in Dalmigavie versammelt haben, um dir ihre Treue zu schwören. Sie sind bereit, für dich gegen ihre englischen Oberherren in den Kampf zu ziehen.“

      „Ich werde kein schottisches Blut in einer sinnlosen Kampagne opfern, wie der, die in Culloden Moor endete. Ich werde diese Hochländer nicht leichtfertig in ein zum Scheitern verurteiltes, romantisches Unterfangen führen, das uns für weitere hundert Jahre unterdrücken wird. Krieg allein wird Schottland nicht vom Joch der Unterdrückung durch England befreien.“

      „Nationen benötigen Anführer. Schottland benötigt einen König, dem es folgen kann. Sie brauchen dich. Ein Symbol, an das sie glauben können. Mit dir als ihrem König werden sie das vergossene Blut ihrer Vorfahren, ihrer Väter und Mütter, ihrer Brüder und Schwestern rächen.“

      Rache. Darauf lief es für Caroline hinaus. Es war in ihr Wesen eingewoben. Rache für das, was ihre Familie ihr angetan hatte. Rache für die öffentliche Verachtung ihres Mannes. Rache für all die lieblosen Jahre im Exil.

      „Sie haben einen König, so verachtenswert er auch sein mag. Aber egal, wie sehr sie sich seinen Sturz wünschen, König George und seine Handlanger werden niemals durch eine Revolte der Highlands gestürzt werden.“

      „Revolutionen bewegen Himmel und Erde. Sie stürzen Dynastien. Aber Menschen können sich nicht selbst regieren. Sie brauchen einen Herrscher.“

      „Keinen Herrscher, sondern einen Anführer“, korrigierte Cinaed. „Was ich will, ist Gerechtigkeit für Schottland. Ich wünsche mir eine freie und unabhängige Stimme für das Volk. Aber um dies zu erreichen, brauchen wir einen Weg, der die Hochländer im Norden mit den Tiefländern im Süden vereint. Wir müssen zu einem Schottland werden.“

      Cinaed blickte auf die schweigende Gestalt, die vor ihm stand. Seine früheste Erinnerung an sie war die einer jungen Frau, die mit ihm in einem Garten wie diesem tanzte. Das warme Sonnenlicht umhüllte sie, während sie ein beschwingtes französisches Lied sang und ihn fest an sich drückte. Sie lebte in einem Märchen.

      Sie wollte Wiedergutmachung für das, was sie verloren hatte. Caroline wollte, dass ihr Sohn König wurde. Sie glaubte, dass ihm das Recht dazu zustand. Das war die Welt, in der sie immer gelebt hatte. Es war alles, was sie jemals gekannt hatte. Könige und Höfe. Macht und Konflikte. Blut und Leidenschaft. Angriff und Abwehr. Und Rache.

      „Ich weiß, wer ich bin. Und ich weiß, welchen Weg ich gehen muss. Ich bin der Sohn Schottlands, und ich werde tun, was ich tun muss, aber ich werde es auf die Weise tun, die für das Volk am besten ist.“
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        MORRIGAN

      

        

      
        Inverness, Schottische Highlands

        Oktober 1820

      

      

      Morrigan Drummond starrte auf das halbe Dutzend Flugblätter, die an der Wand der verlassenen Mälzerei angebracht waren. Karikaturen von Cinaed Mackintosh. Hier in Inverness, in Sichtweite von Maggot Green, wo er heldenhaft gegen englische Dragoner gekämpft hatte, die versuchten, die Stadt in Brand zu setzen. Sie betrachtete jede der wenig schmeichelhaften Darstellungen, bevor sie sie von den Ziegeln ablöste.

      Unvorteilhaft war nicht das richtige Wort. Rücksichtslos und falsch trafen es eher.

      Auf einem Plakat war Cinaed zu sehen, wie er mit einem schmutzigen Stiefel auf den Hals eines Kindes drückte. Vor ihm standen zerlumpte, hungernde Menschen in einer Schlange, um ihm ihre letzten Pennys aus ihren mottenzerfressenen Geldbörsen zu geben. Ein anderes zeigte den vermeintlichen Sohn Schottlands mit dem Kopf auf dem Körper einer Spinne und einer Schar verängstigter armer Leute, die in seinem Netz gefangen waren und kurz davor standen, verschlungen zu werden. Ein weiteres zeigte ihn, fett und betrunken, mit zwei Hochlandmädchen auf seinem Schoß, während er eine dritte lüstern anstarrte. Jede Skizze war schlimmer als die vorherige. Alle waren beleidigend. Auf jedem Bild trug er eine angelaufene und verbeulte Krone.

      Morrigan hatte ähnliche Karikaturen gesehen, als sie die letzten beiden Male in Inverness gewesen war. Während Searc Mackintosh und die Kämpfer, die sie aus Dalmigavie Castle begleitet hatten, ihren Geschäften nachgingen, hatte sie Kopien der Flugblätter gesammelt. Sie fand sie an Wänden in der ganzen Stadt geklebt, und derselbe Gedanke ließ ihr keine Ruhe. Diese Serie farbiger Radierungen hatte mehr zu bieten als nur offensichtliche Beleidigungen. Im Hintergrund jeder Zeichnung lauerten Schattenfiguren.

      In Edinburgh war sie ein Fan von politischen Karikaturen gewesen. Für sie waren sie eine Art Rätsel. Fast alle enthielten eine offensichtliche Beleidigung, aber die besseren enthielten auch subtile Botschaften, die darauf warteten, entdeckt zu werden. Die besten Künstler nutzten ihren Bekanntheitsgrad, um über das hinauszugehen, was ihnen aufgetragen worden war, zu zeichnen.

      Dieser Künstler war talentiert, in vielerlei Hinsicht genauso gut wie diejenigen, die für Zeitungen und Verlage in Edinburgh und Glasgow arbeiteten. Aber Morrigan musste seine Arbeit noch genauer studieren.

      Ein langer Schatten verdeckte die späte Morgensonne, und Morrigan trat beiseite, um Blair Mackintosh Platz zu machen. Der Anführer der Kämpfer aus Dalmigavie starrte die Flugblätter finster an. „Ich freue mich darauf, diese den Bastarden, die dahinterstecken, in den Hals zu stopfen.“

      Mit einem verächtlichen Blick auf die belebte Straße riss er die Überreste der Karikaturen von der Wand.

      „Nicht Bastarde. Ein Bastard“, korrigierte Morrigan, faltete die abgezogenen Bilder zusammen und steckte sie in ihre Jacke. „Das ist das Werk einer einzigen Person.“

      So viel hatte sie entschlüsselt. Die Verwendung geschwungener Linien, um Bewegung darzustellen, die Ähnlichkeit bestimmter Gesichter und die etwas groteske Übertreibung älterer Figuren stützten ihre Behauptung.

      „Ja, aber es braucht mehr als einen, um sie zu drucken.“ Mit seinem zerschlagenen Gesicht sah Blair selbst dann gefährlich aus, wenn er nicht wütend war. Der grimmige Ausdruck, der seine Gesichtszüge verdunkelte, drohte nun mit Gewalt. „Und um sie zu bezahlen.“

      Der Highlander kümmerte sich nicht um Details. Er interessierte sich nicht für subtile Botschaften. Auf ihrer letzten Reise nach Inverness hatte er jede Druckerei in der Stadt aufgesucht. Ob die Besitzer nun großzügig bezahlt wurden oder einfach zu viel Angst hatten, niemand gab etwas zu. Niemand wollte gestehen, dass er etwas mit den verleumderischen Karikaturen zu tun hatte, obwohl jeder schnell mit dem Finger auf einen anderen zeigte.

      Morrigan war nicht überrascht, als ein Ladenbesitzer behauptete, die Flugblätter würden gar nicht in Inverness gedruckt. Searc Mackintosh, der kleine Bulldoggenmann, der an jedem illegalen Geschäft an der Ostküste der Highlands beteiligt war, ließ seine Männer Druckereien in anderen Städten befragen. Je mehr sich Cinaeds Name und Popularität im Norden verbreiteten, desto heftiger würde die Kampagne gegen ihn werden.

      Morrigan war keine Politikerin. Dennoch wusste sie, dass zwar nur eine Person die Karikaturen zeichnete, aber viele davon profitierten, indem sie Misstrauen gegenüber dem Sohn Schottlands säten. Und das nicht nur die englischen Militärkommandos in Fort George und Fort William. Die blutrünstigen Aristokraten, die Woche für Woche, Monat für Monat Tausende Familien vertrieben und ganze Dörfer niederbrannten … auch sie hatten viel zu gewinnen.

      Vielleicht nicht heute, aber eines Tages würde jemand den Preis dafür zahlen. Davon war sie überzeugt. Nicht nur der Mackintosh-Clan war bereit, ihren geliebten Sohn zu verteidigen. Viele andere Clans in den Highlands glaubten an Cinaed. An das, wofür er stand.

      „Searc möchte spätestens mittags aufbrechen. Ich muss den Männern helfen, die Karren zu beladen. Bleib in meiner Nähe, Mädchen.“

      Morrigan verstand, was der Highlander ihr sagen wollte. Er wollte, dass sie sich in unmittelbarer Nähe von Searcs Haus aufhielt. Mit den Mackintosh-Kämpfern nach Inverness zu kommen, war ein Privileg, das sie sich verdient hatte, und sie wollte es nicht aufs Spiel setzen. Sie war klug, fähig und stark. Und zu unruhig, um innerhalb der dicken Mauern von Dalmigavie Castle eingesperrt zu bleiben.

      Sie deutete auf die überfüllte Straße in Richtung Stadtzentrum. „Ich werde nicht weiter als bis zum Buchladen gehen.“

      Blair nickte ihr ein letztes Mal zu und wandte sich ab.

      Als sie ihm dabei zusah, wie er sich durch die geschäftige Menge aus Fuhrleuten, Händlern und zerlumpten, müden Flüchtlingen zu Searcs Haus bewegte, dachte Morrigan daran, wie sehr sich ihr Leben in den vergangenen Monaten verändert hatte. Sie hatte Glück, hier stehen zu dürfen. Das äußerlich ruhige Leben, das sie in Edinburgh geführt hatte, war an einem einzigen Nachmittag durch einen Angriff zerstört worden. Eine Husarenkugel hatte ihren Vater getötet, als er versuchte, seine Patienten in seiner eigenen Praxis zu schützen. Daraufhin waren sie nach Norden geflohen.

      Ihre Stiefmutter Isabella war nun mit Cinaed verheiratet, und auf die beiden wurde ein Kopfgeld ausgesetzt. Infolgedessen lief jeder, der mit ihnen in Verbindung stand, Gefahr, von den britischen Behörden festgenommen zu werden.

      Morrigan bückte sich und hob eines der zerrissenen Flugblätter auf. Auf diesem war Cinaed zu sehen, wieder als dicker König mit schief sitzender Krone, der auf einem Thron saß, der von Clanführern mit Wolfsköpfen durch eine Menschenmenge getragen wurde. Vor ihnen wurde ein Weg zu einem entfernten Palast von keulenschwingenden Schlägern freigemacht. Auf allen Seiten sahen Dutzende Menschen voller Angst und Qual zu. Sie spürte, wie ihre Frustration wuchs, als sie von dem Blatt zu den armen, gehetzten Hochländern blickte, die an dieser Seitenstraße im „Maggot“ vorbeigingen. Sie versuchten, die Menschen gegen Cinaed aufzubringen … diejenigen, die ihn am meisten brauchten.

      „Sparrow?“, rief eine tiefe Männerstimme aus einiger Entfernung. „Robert Sparrow.“

      Morrigan drehte sich nicht um, aber als sie den Zettel in ihre Jacke steckte, kam die Antwort von jemandem, der näher bei ihr stand.

      „Ja, bei meinem alten Herzen.“

      Sie erstarrte.

      „Ihr zwei seid eine willkommene Abwechslung für diese müden Augen.“

      Eine Falltür über ihrem Magen öffnete sich, und ihr Herz fiel hindurch.

      Der Name war ihr unbekannt, aber sie hätte die Stimme erkannt, selbst wenn er sie aus den Toren der Hölle geflüstert hätte. Sie warf einen kurzen Blick über ihre Schulter. Er war älter, von den Jahren gezeichnet, aber sie erkannte ihn. Die Hölle war sein Platz, zusammen mit dem Rest von Satans Legionen.

      Ein altes, schmerzhaftes Gefühl überkam sie, als würde ein Messer zwischen ihren Rippen in ihre Brust gleiten. Kalte Lethargie kroch wie eine ölige Flüssigkeit durch ihren Körper und sickerte in die Zwischenräume zwischen ihren Knochen und ihrem Fleisch. Taubheit breitete sich in jedem Gelenk aus und sammelte sich kalt und dunkel in ihrem Bauch. Dann kam die Angst. Ihr Herz raste, als die Erinnerungen zurückkehrten. Sie zwang sich zu atmen.

      „Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, dass du jemals kommen würdest.“

      Wut entflammte, stieg schnell wie ein Lauffeuer in ihrem Gesicht auf und verschlang ihre Angst. Ihr Atem beschleunigte sich und versengte ihre Brust, als er sich aus ihrem Körper drängte.

      Morrigan drehte langsam ihren Kopf in seine Richtung. Er stand mit zwei anderen Männern an der Backsteinmauer. An ihrer Kleidung zu erkennen, waren es Gentlemen. Der eine war groß und breitschultrig. Der andere war einen halben Kopf größer als sein Begleiter. Sie sprachen jetzt mit leisen Stimmen.

      Die alten Mythen erzählten von Schwertern, Bögen und Speeren, die sangen, wenn die Zeit der Rache gekommen war. Versteckt in ihrem Stiefel drückte sich das scharfkantige Sgian Dubh, gefertigt vom Schmied von Dalmigavie Castle, gegen ihr Wadenbein.

      Morrigan hörte sein Lied. Sie hörte den Ruf zum Handeln. Es war Zeit.
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        AIDAN

      

      

      

      The Maggot, ein raues und übelriechendes Viertel in Inverness, war kaum mehr als ein Labyrinth aus zerfallenen Häuschen, verlassenen Lagerhallen und ruinierten Mälzereien. Auf einer Seite der flachen, schlammigen Wiese, die zum Trocknen von Wäsche genutzt wurde, starrte das verkohlte Gerippe einer kürzlich niedergebrannten Brennerei mit leeren Augen auf den Fluss Ness.

      Und überall drängten sich die Armen in Hütten, baufälligen Häusern und schmutzigen Gassen. Räudige Hunde und zerlumpte Kinder suchten am Flussufer nach allem, was von Wert sein könnte. All diese Hochländer waren Opfer der Zwangsräumungen und der anhaltenden Auswirkungen der schicksalhaften jakobitischen Rebellion, die vor Jahrzehnten hier, auf einem blutigen Feld außerhalb von Inverness, geendet hatte.

      „Sie sind meine einzige Chance, Mr. Grant. Der Einzige, dem ich vertraue, dass er mich beschützt. Sie müssen mich beschützen.“

      „Ich muss nichts tun“, erwiderte Aidan scharf. „Um ehrlich zu sein, würde ich Sie lieber einer Meute hungriger Hunde zum Fraß vorwerfen, aber ich fürchte, die würden von Ihnen krank werden und sterben.“

      Robert Sparrow, wie er sich derzeit nannte, hatte guten Grund, um sein Leben zu fürchten. So viele Menschen wollten ihn tot sehen, dass Abbildungen von ihm unter den Reformern in den Städten im Süden kursierten. Das hatte ihn jedoch nicht davon abgehalten, nach Norden zu ziehen und seine Arbeit im Auftrag der britischen Behörden fortzusetzen, indem er ihnen bei ihren Spionage- und Verstrickungsoperationen half.

      Viele Schotten, darunter auch die Menge armer Leute, die jetzt an ihnen vorbeizog, würden sich sicherlich über die Aussicht freuen, diesen Kollaborateur zu töten. Aidan machte ihnen keinen besonderen Vorwurf.

      „Verzeihen Sie, Sir. Ich habe mich versprochen. Ich … Ich flehe Sie an. Ich bin verzweifelt. Ich versuche, meine Fehler wiedergutzumachen.“

      Aidan dachte an diejenigen, die bereits in die Städte südlich von hier deportiert oder gehängt worden waren. Für sie war es zu spät. Aber zwei weitere warteten noch darauf, vor Gericht zu stehen. Nur ihretwegen hörte er zu.

      „Sie sind der Einzige, den ich kenne, der noch einen Funken Ehre besitzt. Sie sind der Einzige, der mich aus dieser misslichen Lage befreien kann.“ Ein heftiger Husten aus tiefster Brust erschütterte den Körper des Mannes und ließ ihn nach Luft schnappen.

      „In welcher Lage?“

      Sparrow stand etwas unsicher auf den Beinen und stützte sich schwer auf einen Stock mit Elfenbeingriff. Er war mittelgroß und mittelkräftig, blass, fast aschfahl, und schwitzte stark unter seiner altmodischen Perücke und seinem hohen Biberhut. Unter dem robusten Reisemantel erblickte Aidan einen dunkelgrünen Anzug und eine goldene Brokatweste. Eine Distelbrosche hielt Krawatte und Halstuch an ihrem Platz. Er war elegant gekleidet, dank des Blutgeldes, das er von seinen britischen Herren erhalten hatte, aber nicht so gut, dass er unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich zog. In einer Hand hielt er ein verschmutztes Taschentuch, mit dem er sich ständig die verzogenen Mundwinkel abtupfte.

      „Ich bin gerade erst in Inverness angekommen, und ich spüre, wie alle Augen auf mich gerichtet sind. Sie wissen, wer ich bin.“

      Eine Gruppe junger Hafenarbeiter kam vom Wasser herüber und ging an ihnen vorbei, woraufhin der Spitzel zurückschreckte und sich hinter der großen Gestalt von Aidans Bruder Sebastian versteckte.

      „Sie wollen mich tot sehen. Alle wollen mich tot sehen.“ Die Angst stand Sparrow ins Gesicht geschrieben. „Bitte. Helfen Sie mir.“

      „Haben Sie Angst? Gehen Sie zu Ihren Herren.“

      „Das kann ich nicht. Die Engländer sind auch hinter mir her. Ich kann nicht zu ihnen gehen.“

      „Warum? Was haben Sie von ihnen zu befürchten?“

      Sparrow warf einen Blick auf zwei Soldaten in roten Uniformen, die vorbeigingen. „Ich habe ihnen gesagt, dass ich schon so viel getan habe. Ich kann ihnen nicht mehr helfen.“

      Aidan war sich sicher, dass die Leute, die für Sir Rupert Burney, den Leiter der Aktivitäten des Innenministeriums in Schottland, arbeiteten, die Nachricht nicht besonders gut aufgenommen hatten. Die Entscheidung, sich zurückzuziehen, lag nicht in der Hand eines Informanten.

      „Wie haben sie reagiert?“

      „Sie sagten mir, ich solle die Kutsche nach Aberdeen nehmen. Dort würde ein Schiff nach Afrika ablegen. Zur neuen Kapkolonie. Sie würden mir dort Land geben. Und Geld, um dort neu anzufangen.“

      „Warum sind Sie nicht gegangen?“

      „Ein Freund hat mir eine Nachricht geschickt. Ihr Plan war es, mich zu töten und unter einem Dock liegen zu lassen.“ Er umklammerte den Stock fest mit der Faust. „Also bin ich geflohen. Ich habe Ihnen geschrieben.“

      Es stimmte, dass, wenn die Engländer glaubten, Sparrow könnte ihre hinterhältigen Machenschaften aufdecken, ein Attentäter dem Verräter die Zunge herausschneiden und ihm dann einen Dolch ins Herz stoßen würde. Das Innenministerium sah diejenigen, die die Seiten wechselten, nicht gerne.

      „Warum haben Sie mir geschrieben?“

      „Sie sind der Beste.“

      Aidan beugte sich vor und schloss die Distanz zwischen ihnen. „Wagen Sie es nicht, mir zu schmeicheln.“

      Sparrow drückte sich gegen die Wand und hob abwehrend die Hand. „Sir, jeder weiß, wer Sie sind und wofür Sie stehen. Seit einem Jahrzehnt setzen Sie sich für die Abschaffung der Sklaverei, für bessere Löhne und für Reformen ein. Sie sind der beste Anwalt, den Schottland hat. Sie sind der Einzige, der mutig genug ist, sich Sir Rupert Burney entgegenzustellen.“

      Was Henry Brougham, der Rechtsbeistand der Königin, im Parlament tat, versuchte Aidan in Schottland zu erreichen. Beide Männer wollten dasselbe: eine Stimme für ihr Volk.

      „Ich weiß auch, dass das Führungskomitee der Weber und ihre Leute Sie gebeten haben, die Brüder Chattan in ihrem Prozess zu vertreten.“

      Edmund und George Chattan schmachten in einer Zelle, angeklagt wegen der Planung eines Anschlags auf das Büro des Oberbürgermeisters in Elgin während des Besuchs des Militärgouverneurs. Der Prozess soll nicht in Elgin stattfinden, sondern Anfang nächsten Monats in Inverness. Aidan hat sich diese Woche bereits mit den beiden getroffen. Die Brüder schwören, dass sie von einem Mitglied ihres Reformkomitees betrogen wurden … jemandem wie Sparrow.

      „Sie haben mir immer noch nicht gesagt, warum ich Ihnen helfen sollte.“

      „Das habe ich Ihnen in meinem Brief gesagt. Ich habe Informationen. Ich kann Ihnen mit Namen und Orten helfen. Ich kenne genau denjenigen, der für die Verhaftung der Chattans verantwortlich war. Er ist weg, schon weitergezogen. Aber ich bin hier und kann für Sie aussagen.“

      Robert Sparrow war ein Dieb. Ein Kunstfälscher. Ein Schurke, der jahrelang ungestraft seine kleinen Verbrechen begangen hatte, indem er seine Rolle als Informant und Provokateur spielte. Seine Aktionen, mit denen er die Anführer der Reformbewegung in Edinburgh in eine Falle gelockt hatte, hatten zu Hinrichtungen geführt. Er war aus einem bestimmten Grund in den Norden versetzt worden. Aidan hatte keinen Zweifel daran, dass er aus erster Hand über die Spionageaktivitäten der Regierung in den Highlands Bescheid wusste. Seine Aussage könnte Aidan helfen.

      Es war unmöglich, Sebastians imposante Gestalt neben ihm zu ignorieren. Aidans Bruder war dagegen gewesen, hierher zu kommen und dieser Schlange zuzuhören.

      „Wenn ich auch nur die geringste Gewissheit hätte, dass Sie uns helfen würden, würde ich Ihnen eine Schlinge um den Hals legen und Sie bis zum Prozess in einen sicheren Unterschlupf schleppen. Aber wie mein Bruder mich zweifellos erinnern würde, kann man einer Schlange keine Leine anlegen.“

      „Ich schwöre Ihnen …“ Ein weiterer Hustenanfall erschütterte Sparrows Körper und unterbrach seine Worte. „Ich schwöre, dass ich Ihnen helfen werde. Niemand weiß, was ich weiß. Niemand hat gesehen, was ich gesehen habe. Niemand hat es so lange getan wie ich. Ich werde Ihnen genau sagen, wer uns allen Befehle erteilt hat und wie diese Befehle lauteten. Die Chattan-Narren waren nur ein Fall. Es gibt noch andere, die gerade in Fallen gelockt werden.“

      Aidan starrte den Mann mit derselben Intensität an, mit der er schon Hunderte Zeugen in Dutzenden Gerichtsverfahren angesehen hatte.

      „Sie haben immer noch kein einziges Wort gesagt, das mir helfen würde, eine Jury davon zu überzeugen, dass Sie wichtig sind, dass Sie die Wahrheit sagen oder dass Sie überhaupt als Provokateur für die Regierung gearbeitet haben.“

      „Einundzwanzigster März. Ich habe das Komitee in Glasgow einberufen. Bei diesem Treffen wurden alle verhaftet. Mein Partner war John King, ein Weber, der für das Innenministerium arbeitete. Vierter April. Mein Plan veranlasste dreißig Männer in Germiston, Waffen aus der Carron Ironworks in Falkirk an sich zu bringen. Sie hatten Kunden, die Teil dieses Komitees waren. Die Dragoner warteten auf sie. Ich wurde direkt danach nach Elgin geschickt.“

      Aidan tauschte einen weiteren Blick mit Sebastian. Das war die Art von Information, die eine Jury beeinflussen würde.

      „Wir nehmen Sie mit.“

      „Ich kann nicht in Inverness bleiben. Hier bin ich nicht sicher.“

      „Ich sagte, wir bringen Sie hin“, wiederholte Aidan schärfer.

      „Ich muss meine Tasche holen. Ich wohne in einem Gasthaus am Fluss. Ich würde mich sicherer fühlen, wenn Sie mitkommen würden.“

      Aidan hörte, wie Knöchel knackten. Er musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass es Sebastian war, der seine Hand zu einer festen Faust ballte.

      „Gehen Sie vor uns her. Und tun Sie es, bevor wir es uns anders überlegen.“

      Der Informant öffnete den Mund, um zu widersprechen, schloss ihn aber schnell wieder, als er erkannte, dass Aidan keine Verhandlungen mehr führen würde. Er zog den Kragen seines Mantels hoch und eilte davon.

      „Er hält dich für einen Idioten.“ Sebastian runzelte die Stirn, als Sparrow an einer Gruppe Straßenkinder vorbeiging.

      „Ich brauche ihn.“

      „Glaubst du, er wird vor einem Richter stehen und gegen das Innenministerium aussagen? Das wird er nicht. Das ist ein verdammter Fehler, und das weißt du auch.“

      „Er hat mir bereits mehr für diesen Fall gegeben, als ich hatte.“

      „Wie immer zu vertrauensselig. Der Schurke benutzt dich, um sich aus den Fängen seiner englischen Geldgeber zu befreien. Entweder das, oder er will dich reinlegen.“

      Sein Bruder schloss sich Aidan an, als sie sich auf den Weg durch die belebte Straße machten. Die beiden waren die einzigen Überlebenden des Vaters und der vier Söhne, die gegen Napoleon in den Krieg gezogen waren, obwohl Sebastian in Waterloo einen Arm verloren hatte. Nach dem Krieg stellte Aidan schnell fest, dass es gefährlich war, sich in der Politik und vor Gericht gegen die englische Regierung zu stellen, und sein jüngerer Bruder übernahm es, sein Beschützer zu werden. Aidan vertraute Sebastians Urteilsvermögen, aber im Moment hing das Leben der Chattan-Brüder von Sparrows Aussage ab.

      „Wir sind gekommen. Ich habe mit ihm gesprochen. Und ich habe dich an meiner Seite. Es gibt nichts zu befürchten.“

      „Du musst klüger sein, sonst werde ich neben dir am englischen Galgen stehen.“

      Eine Frau mit einem Korb voller nasser Kleidung wäre beinahe mit Aidan zusammengestoßen, aber sein Bruder zog ihn aus dem Weg.

      „Komm schon. Was hat der Barde gesagt? Schraube deinen Mut an die richtige Stelle …“

      „Wie wäre es, wenn ich dir meinen Stiefel ins Ohr ramme?“, spottete Sebastian. „Ich fürchte nichts.“

      „Pass auf ihn auf“, sagte Aidan, als Sparrow in eine Seitenstraße einbog. Sie beschleunigten ihre Schritte.

      Als sie die Ecke erreichten, war der Bösewicht schon ein Stück vor ihnen. Er bewegte sich mit entschlossenen Schritten und drehte den Kopf weder nach links noch nach rechts, wie ein verwundeter Soldat, der sich zurück zu seinen eigenen Linien schleppt. Er rang sichtlich nach Luft, seine Schultern hoben und senkten sich, während er sich bewegte.

      „Er bewegt sich, als wäre der Sensenmann hinter ihm her.“

      „Er glaubt, wir seien seine einzige Chance“, antwortete Aidan. „Er will seine Sachen holen, bevor wir es uns anders überlegen.“

      „Wenn er auf halbem Weg in diese Gasse einbiegt, halte ich das immer noch für eine Falle.“

      „Findest du es nicht etwas weit hergeholt, diesen Gauner zu benutzen, um uns mitten am Tag in einer Gasse in die Falle zu locken?“

      „Du hast die High Street in Edinburgh vergessen. Mittags.“

      Er hatte recht. Am helllichten Tag. Ein Schiffskapitän, dessen Schiff beschlagnahmt worden war, weil er Afrikaner zu Zuckerplantagen in Westindien transportiert hatte, hatte Aidan mit einem Messer angegriffen. Sebastian hatte ihn mit einem einzigen Hieb niedergeschlagen und entwaffnet.

      „Und was ist mit dem Crown & Anchor? London.“

      Auch das war am helllichten Tag. Und in Rufweite der Temple Bar. Aidan war auf dem Weg zu seinem Bruder, als zwei Straßenräuber versuchten, ihn zu überfallen. Sebastian hatte sie von der Tür der Taverne aus gesehen und kam ihm zu Hilfe. Es stellte sich heraus, dass sie Diener von Lord Horsley waren, einem weiteren Tory-Feind, dem Aidan bildlich gesprochen eins ausgewischt hatte.

      „Die Gasse neben dem Palast in Westminster. Um welche Tageszeit war das?“

      Verdammt. „Und in allen Fällen haben wir beide die Schurken abgewehrt. Außer in Westminster, wo ich mich recht gut behaupten konnte, bis du aufgetaucht bist.“

      Sebastians Antwort war ein weiteres Grunzen.

      Die Wahrheit war, dass Aidan an diesem Tag hätte zu Tode geprügelt werden können. Er konnte es nicht beweisen, aber er war sich sicher, dass diese Angreifer vom Innenministerium angeheuert worden waren.

      Aidan hatte definitiv Feinde. Und er wusste, dass er mehr als nur ein Stachel in ihrem goldenen Sattel war. Er war Teil einer Reformbewegung, die die Macht der Verantwortlichen vollständig zu Fall bringen konnte. Viele Menschen in London, mächtige Männer wie Lord Sidmouth und seine Kumpane, schreckten nicht davor zurück, Feinde wie ihn mit einem Knüppel oder einem Dolch zu beseitigen.

      „Wir sind zu Hause. Wir sind im Herzen der Highlands. Hier gibt es mehr Sympathisanten für die Sache als in den Straßen von …“ Er hielt inne und deutete auf eine Frau, die hinter Sparrow herging. „Wenn sie sich alleine in diesen Hintergassen nicht fürchtet, dann haben wir beide keinen Grund zur Sorge.“

      Jetzt, da er sie bemerkt hatte, schenkte Aidan ihr mehr Aufmerksamkeit. Unter ihrem langen Mantel war ein graues Kleid zu sehen. Eine einzelne dunkle Haarsträhne hing wie ein Seil unter einer übergroßen Strickmütze hervor. Sie trug nichts in den Händen, die, wie er bemerkte, zu Fäusten geballt an ihren Seiten hingen.

      Sie bewegte sich mit der geschmeidigen Leichtigkeit einer jungen Fechterin, aber ihr Gang hatte etwas Zielstrebiges. Aidan blickte nach vorn zu Sparrow und stellte fest, dass sie sich ihm schnell näherte.

      Die Worte des Informanten kamen ihm in den Sinn, zusammen mit seinen eigenen Gedanken – es gab viele Menschen, die bereitwillig das Schwert der Gerechtigkeit in ihre eigenen Hände nehmen würden.

      In diesem Moment bog Sparrow in die Gasse ein, ohne sich nach ihnen umzusehen. Die Frau wurde für einen kurzen Moment langsamer, bückte sich und griff in ihren Stiefel. Er sah das Aufblitzen der Messerklinge, als sie sie in die Falten ihres Mantels drückte. Im nächsten Augenblick war auch sie in der Gasse verschwunden.

      „Du folgst ihm“, rief Aidan und begann zu rennen. „Ich halte sie auf.“

      Sie wirbelte herum, als sie in die Gasse stürmten. Da sie ganz auf Sparrow konzentriert war, hatten sie sie überrascht. Die Gasse war kurz und dunkel, und die Backsteinmauern zu beiden Seiten glänzten vor Feuchtigkeit und waren mit glitschigen grünen Flecken übersät. Aidan griff nach dem Messer, das er in ihrer Hand gesehen hatte, und schlug es ihr aus der Hand, als sie es erhob. Sein Schwung trieb ihn gegen sie, und er packte ihre Arme, um sie beide vor dem Sturz zu bewahren.

      Sebastian rannte an ihnen vorbei, und sie kämpfte heftig darum, ihre Arme zu befreien. Ihre dunklen Augen blitzten. Selbst in der feuchten Dunkelheit der Gasse war ihre Schönheit atemberaubend.

      „Lassen Sie mich los!“

      „Ich fürchte, ich …“, begann er zu sagen, kam aber nicht weiter.

      Ihr Knie schoss nach oben und traf ihn mit voller Wucht dort, wo es am meisten wehtut. Während er nach Luft schnappte, hätte sie ihn beinahe mit einem weiteren Tritt an der Seite seines Knies getroffen, aber er schaffte es, den Schlag abzuwehren, riss ihren Stiefel nach oben und warf sie um.

      Verdammt noch mal. Er kämpfte mit einer Frau. Sie lag nur einen Augenblick lang auf dem Boden. Sie sprang auf, warf einen Blick auf das Ende der Gasse und sprintete dann zu ihrem Messer, das auf einem Haufen weggeworfener Netze am Fuß der Mauer lag.

      Frau oder Teufelin, dachte er, er würde sich nicht von ihr als Nadelkissen benutzen lassen.

      Sie streckte die Hand aus, um die Waffe zu greifen, aber Aidan packte ihren Mantel und zog sie zurück. Sie drehte sich weg, riss sich aus seinem Griff los und fiel mit dem Gesicht voran auf den Boden, während sie über das Pflaster rutschte. Sofort war sie auf den Knien. Sie griff nach ihrer schnell anschwellenden Lippe.

      Er taumelte auf sie zu und verzog das Gesicht vor Schmerz zwischen seinen Beinen. Er beugte sich vor, um ihre Hand zu nehmen und ihr aufzuhelfen. Ein weiterer Fehler.

      Ohne jede Vorwarnung holte sie aus und stieß ihn mit der Stirn direkt in sein Auge, sodass er auf den Rücken fiel.

      Er lag einen Moment lang benommen da. Als sich sein Kopf wieder klärte, war sie verschwunden. Er sah sich um, aber eines seiner Augen funktionierte nicht mehr. Er berührte es, aber es war bereits zugeschwollen.

      Aidan stöhnte und rappelte sich mühsam auf. Er suchte mit seinem einen gesunden Auge die Gasse ab, auf der Suche nach einem Rest seiner männlichen Selbstachtung. Er entdeckte ihr Messer und hob es auf. Als er seinen Hut fand, wo er gestürzt war, lehnte er sich gegen die Wand.

      Einen Moment später kam Sebastian mit Sparrow an seiner Seite die Gasse herunter. Er blieb neben Aidan stehen, der zusammengesunken dasaß und versuchte nicht einmal, sein Grinsen zu verbergen.

      „Vielleicht solltest du das nächste Mal den kränklichen Männern hinterherlaufen, und ich kämpfe gegen die Frauen.“
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      Bei Searcs Haus zwischen Maggot Green und den Docks von Citadel Quay befestigten die Mackintosh-Männer Planen auf den beladenen Wagen. Morrigan trieb ihr Pferd ein paar Meter die Gasse hinunter in Richtung Fluss. Mit tief in die Stirn gezogenem Hut und hochgeschlagenem Kragen ihres Mantels versuchte sie, ihr Gesicht so gut es ging zu verbergen.

      In der Gasse hatte sie sich behauptet und dem Schurken mehr zugemutet, als er erwartet hatte. Dennoch hatte das Kopfsteinpflaster Spuren hinterlassen. Sie konnte das Ausmaß ihrer Verletzungen nicht einschätzen, außer dass es wehtat, wenn sie ihren Kiefer bewegte. Das blutige Taschentuch, das sie in ihren Ärmel gesteckt hatte, zeugte von der Schnittwunde an ihrer Lippe. Sie fuhr mit der Zunge über ihre Zähne. Sie hatte Glück gehabt, dass keiner davon locker war.

      Sie war unvorsichtig gewesen, aber selbst jetzt spürte sie noch, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Eine plötzliche Wut hatte sie erfasst, und in ihren Rachegelüsten hatte sie nicht darauf geachtet, was hinter ihr geschah. Sie hatte die beiden Männer nicht bemerkt, die „Robert Sparrow“ folgten. Es mussten dieselben beiden sein, die mit ihm am Maggot Green gesprochen hatten.

      Morrigan atmete ein paar Mal tief durch, um sich zu beruhigen, und verdrängte sein Gesicht und seine Stimme aus ihren Gedanken. Der Schurke war in Inverness, aber wie lange noch, wusste sie nicht. Vielleicht würde sie ihn bei ihrem nächsten Besuch in der Stadt aufsuchen und zu Ende bringen, was sie heute vorhatte.

      Auf die eine oder andere Weise würde sie es zu Ende bringen. Sie hatte schon einmal getötet. An dem Tag, als sie aus ihrem Haus in der Infirmary Street in Edinburgh flohen, hatte sie einem Mann ein Messer ins Herz gestoßen, um Maisie, Isabellas Schwester, das Leben zu retten. Sie konnte wieder töten. Die Rache verlangte es. Die Gerechtigkeit forderte es. Sie würde es tun, schon allein, um ihre Albträume zu beenden. Aber würde sie frei sein, wenn sie ihn in seinem eigenen Blut liegen ließ?

      Ihr Nacken war bereits steif, und Morrigan rollte ihren Kopf von einer Seite zur anderen, um die Muskeln zu dehnen und über den Zusammenstoß in der Gasse nachzudenken.

      Morrigan war eine geschickte Kämpferin. Seit ihrer Ankunft in Dalmigavie ging sie vier- bis fünfmal pro Woche eine Stunde vor den Männern zum Trainingsplatz. An manchen Tagen trainierte Blair selbst mit ihr. An anderen Tagen beauftragte er einen der Mackintosh-Kämpfer, sie zu trainieren. Mit Messer, Pistole und sogar im Nahkampf konnte sie sich behaupten. Sie hatte den Segen von Isabella und Maisie. Beide – und ihre Ehemänner – waren sich einig, dass es wichtig war, dass Morrigan sich verteidigen konnte. Ihre Feinde waren zahlreich und zu nah, um sie zu ignorieren. Und selbst innerhalb der Mauern von Dalmigavie waren sie nicht sicher. Vor nur zwei Monaten war Maisie im Treppenhaus des Schlosses niedergestochen worden. Gott sei Dank hatte sie sich vollständig erholt, aber seitdem waren alle viel vorsichtiger geworden.

      Ein Kreischen hinter ihr erschreckte Morrigan, und sie griff nach der leeren Scheide in ihrem Stiefel. Verdammt, sie musste den Schmied bitten, ihr ein neues Sgian Dubh anzufertigen. Zwei Straßenkinder rannten die Gasse hinauf und lieferten sich eine Schlacht, wobei sie Stöcke als Schwerter benutzten.

      Searc stürmte aus seinem Haus, Blair dicht auf den Fersen. Er stampfte um die Wagen herum und zerrte an Planen und Seilen. Mit einem zustimmenden Grunzen stieg er auf sein Pferd und warf Morrigan einen finsteren Blick zu.

      Schwarze Augen blickten unter seinem hohen Hut und seinen buschigen Augenbrauen hervor, und sie kämpfte gegen den Drang an, wegzuschauen. Searc sah, hörte und wusste alles und jeden. Wenn er herausfände, was sie getan hatte – einen Mann in eine Gasse zu jagen und sich auf einen Kampf einzulassen –, würde er nicht glücklich sein. Nicht, dass er jemals glücklich gewesen wäre, aber es würde dem Vertrauen schaden, das sie bei den Anführern des Mackintosh-Clans aufgebaut hatte.

      Sie waren bereit, nach Dalmigavie aufzubrechen. Ein Dutzend Mackintosh-Männer – ihre Waffen griffbereit in Mänteln und Satteltaschen versteckt – stellten sich hinter den Wagen auf.

      „Bist du bereit, Mädchen?“, rief Blair ihr zu.

      Ihr Kiefer schmerzte, und sie traute ihrer geschwollenen Lippe nicht zu, verständliche Worte zu formen. Sie nickte und stieß ihr Pferd an, um sich hinter den Wagen einzureihen.

      Als sie Inverness verließen und den kurvenreichen Aufstieg in die Berge in Richtung Dalmigavie begannen, setzte stetiger Regen ein. Die Reiter um sie herum zogen ihre Kragen hoch und ritten meist schweigend hintereinander her. Die relative Einsamkeit während der Reise kam Morrigan sehr entgegen. Wenn die Männer um sie herum die Blutergüsse in ihrem Gesicht bemerkten, sagten sie nichts. Sie begrüßte die Regentropfen, die ihre erhitzte Haut kühlten.

      Bevor sie jedoch nach Dalmigavie zurückkehrten, wusste Morrigan, dass sie sich eine glaubwürdige Geschichte ausdenken musste, um ihr Gesicht zu erklären. Die Wahrheit zu sagen, kam nicht infrage.

      Es war bereits Nacht, als sie bei den Ställen innerhalb der vorhangartigen Burgmauern abstiegen. Fackeln beleuchteten den Hof und zischten und knisterten im fallenden Regen. Ein Stallbursche bot ihr an, ihr Pferd zu übernehmen. Morrigan übergab ihm die Stute widerwillig. Sie freute sich nicht darauf, Isabella und Maisie gegenüberzutreten.

      Vor sechs Jahren waren die drei Frauen zu einer Art Familie geworden, als Isabella Morrigans Vater heiratete und ihre Schwester Maisie mitbrachte. Die Beziehung zwischen ihnen war seltsam gewesen. Manchmal angespannt, aber meistens von einer herzlichen Distanz geprägt. Im vergangenen Frühjahr, nachdem sie aus Edinburgh geflohen waren, hatte sich alles geändert. Ihre Verbindung war nun eine echte Freundschaft und Schwesternschaft. Die drei standen sich näher, als wenn sie dieselbe leibliche Mutter gehabt hätten.

      Searc marschierte mit steifen Beinen auf sie zu und bellte: „Sag Isabella unbedingt, dass du zurück bist. Die Frau macht sich bestimmt schon Sorgen, seit wir weg sind.“

      Searc hatte das Sagen, während Cinaed und Lachlan, der Laird von Mackintosh, mit Niall Campbell, Maisies Ehemann, durch die Highlands reisten. Aber mit einem zerschlagenen Gesicht in die Große Halle zu gehen, war nicht das, was sie sich vorgestellt hatte. Bevor ihre Schwestern erfuhren, dass die Karawane angekommen war, musste Morrigan auf ihr Zimmer gehen und den Schaden begutachten.

      „Sag ihr bitte, dass ich später zu ihr komme. Ich muss erst diese nassen Kleider ausziehen.“

      Morrigan rannte davon, bevor Searc widersprechen konnte.

      Als sie den Hof verließ, kamen andere aus dem Bergfried, um beim Entladen der Wagen zu helfen.

      Im letzten Monat war dies ihre dritte Reise nach Inverness gewesen. Nach allem, was man so hörte, hatte Searc seine Finger in Dutzenden Geschäften im Spiel, aber er hatte die Gelegenheit auch genutzt, um Vorräte mitzubringen. Morrigan wusste, dass diese „Vorräte“ hauptsächlich aus Waffen, Schrot und Pulver bestanden. Es war kein Geheimnis, dass Dalmigavie von den Truppen, die in Fort George und Fort Williams stationiert waren, angegriffen werden könnte.

      Bevor diese Regimenter jedoch bereit waren, die Festung der Mackintosh anzugreifen, musste die Truppenstärke in den Forts aufgestockt werden. Und bis jetzt hatten Searcs Spione bestätigt, dass keine zusätzlichen Verstärkungen nach Norden geschickt worden waren.

      Die Geräusche aus der Großen Halle wurden im Treppenhaus gedämpft, als Morrigan zu ihrem Schlafzimmer eilte. In Sicherheit angekommen, verriegelte sie die Tür und zündete eine Kerze an. Sie zog ihren Mantel aus, warf ihren Hut auf einen Stuhl und ging zum Spiegel.

      „Verdammt“, murmelte sie und zuckte zusammen, als sie ihr Spiegelbild sah. Ihre Unterlippe war so dick wie eine fette Maus. An ihrem Mundwinkel klebte getrocknetes Blut. Ihre Stirn und ihr Kinn waren rot und rau, und ein Schatten bedeckte ihre geschwollene Wange und ihr Kinn. Sie betete, dass zumindest ein Teil davon Schmutz war, den sie abwaschen konnte, aber sie war nicht besonders hoffnungsvoll.

      „Morrigan?“, rief Maisie und klopfte laut an die Tür. „Mach die Tür auf und lass mich rein.“

      Zu früh. Zu früh. Panisch sah sie sich um. Das getrocknete Blut ließ alles schlimmer aussehen, als es war. Wenn sie nur ihr Gesicht waschen könnte.

      Das Klopfen an der Tür wurde lauter und beharrlicher. Im Laufe der Jahre hatten Maisies liebenswürdiges Wesen und ihr hübsches Gesicht viele Menschen dazu verleitet, sie für ruhig und fügsam zu halten. Aber sie hatten sich getäuscht. Diese Tür einzutreten, war für sie kein Problem. Morrigan musste schnell handeln.

      „Du hättest mir nicht folgen müssen. Ich ziehe mir ein trockenes Kleid an.“ Sie stellte die Kerze auf einen Beistelltisch, wo sie weniger Licht in den Raum warf.

      „Mach auf. Bitte. Sofort.“

      „Einen Moment bitte.“ Morrigan öffnete den Kleiderschrank, griff nach einem sauberen Unterkleid und dem ersten Kleid, das ihre Finger berührten. Sie warf es sich über die Schulter, in der Hoffnung, dass ihr Gesicht teilweise verdeckt war, und öffnete die Tür. Sie drehte sich um, als Maisie hereinstürmte.

      „Was ist heute passiert?“

      „Nichts. Ich bin nur zurückgekommen.“

      „Morrigan?“

      „Ich war in Inverness. Es hat geregnet.“ Sie eilte zu einem Paravent, der in der Ecke des Zimmers stand. „Ich muss diese nassen Sachen ausziehen.“

      „Ich wusste es. Searc hatte recht. Es ist etwas passiert.“

      Morrigan versteckte sich hinter der Trennwand. „Searc? Ich habe gerade mit ihm gesprochen. Ich habe ihm gesagt, dass ich mich umziehen muss.“

      „Searc hat mich hierher geschickt.“

      Als sie die Verschlüsse ihres Kleides öffnete, zuckte sie zusammen, weil sie sich am Kinn stieß. Maisie bewegte sich im Schlafzimmer, und Morrigan hörte, wie sie das Feuer im Kamin anzündete.

      „Was ist los mit ihm? Ich habe ihm heute keinen einzigen Grund gegeben, sich über mich zu beschweren.“

      „Genau. Du hast ihm keinen Grund gegeben, sich zu beschweren, und das hat ihn beunruhigt. Auf dem Rückweg bist du kein einziges Mal vorausgeritten oder abseits der Gruppe gewesen.“

      Maisie verstummte hinter dem Paravent. Morrigan spähte über den Rand und sah, dass die jüngere Frau ihren Mantel und ihren Hut inspizierte.

      „Er ist sich sicher, dass in Inverness etwas passiert sein muss, von dem er nichts weiß.“

      Verdammter Searc. So ein aufdringlicher Wichtigtuer. Morrigan schob das nasse Kleid über ihre Hüften und erschrak, als Maisie neben ihr auftauchte und die Kerze hochhielt.

      Sie schnappte nach Luft. „Wer hat dir das angetan?“

      Sie konnte nirgendwo hin. Es war sinnlos, sich umzudrehen. Morrigan saß in der Falle. „Niemand.“

      „Wurdest du angegriffen?“

      „Nicht angegriffen. Es war ein Unfall. Ich bin gestolpert. Bin auf mein Gesicht gefallen. Es ist nichts. Wirklich.“

      Maisie versuchte, nach ihrem Gesicht zu greifen, aber Morrigan schob ihre Hand weg.

      „Wo bist du hingefallen?“

      „In Inverness. Wo sonst?“

      „Das glaube ich dir nicht. Ich habe dich noch nie stolpern und hinfallen sehen. Nicht ein einziges Mal.“

      „Nun, jetzt hast du den Beweis dafür.“ Sie tauschte das trockene Kleid, das sie über die Trennwand gehängt hatte, gegen ihr nasses Kleid aus. „Lass mich die Kleider wechseln. Mir wird kalt.“

      „Du lügst.“ Maisie gab nicht nach. Sie hielt die Kerze näher an Morrigans Gesicht und untersuchte jede Beule und jeden Kratzer.

      „Warum sollte ich lügen?“

      „Damit du deine Freiheit nicht verlierst. Damit du weiterhin kommen und gehen kannst, wie es dir gefällt.“

      „Du interpretierst entschieden zu viel hinein.“

      „Wirklich?“ Maisie spottete. „Das haben wir schon einmal gehabt. Wir hatten genau dieses Gespräch in Edinburgh. Nur dass du mich damals befragt hast. Und wir haben uns versprochen, dass es keine Lügen mehr geben würde. Erinnerst du dich?“

      Maisie hatte recht. Morrigan hatte sie nach einem der Reformproteste im vergangenen Winter im Treppenhaus des Hauses in der Infirmary Street zur Rede gestellt. Sie hatten ein sehr ähnliches Gespräch geführt, weil sie sich Sorgen um die blutverschmierten Kleider der anderen gemacht hatte. Sie war bereit gewesen, denjenigen zu zerreißen, der ihr diese Verletzungen zugefügt hatte. Maisie schien jetzt bereit zu sein, dasselbe mit ihr zu tun.

      „Wir haben geschworen, Schwestern zu sein und ehrlich zueinander zu stehen. Hast du das vergessen?“

      Es war mehr als nur ihr Gesicht, das gerade verletzt war. Morrigan wollte ihr die Wahrheit sagen. Aber sie konnte es nicht. Ihre Vergangenheit war kompliziert. Die Jahre – und ihr Vater – hatten sie gelehrt, dass Schweigen der beste Weg war. Um zu heilen, musste sie vergessen. Aber Maisie würde nicht gehen, solange Morrigan sich keine bessere Geschichte ausdenken konnte.

      „Na gut. Ich bin nicht einfach gestürzt. Ich bin jemandem hinterhergelaufen, als ich gestürzt bin. Aber Searc darf das nicht erfahren. Das musst du mir versprechen.“

      „Du bist jemandem hinterhergelaufen?“ Isabellas entsetzter Ausruf kam vom anderen Ende des Raumes. „Wo war Blair? Du solltest die ganze Zeit bei den Mackintosh-Männern bleiben.“

      Morrigan schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Sie hatte nicht gehört, dass sich die Schlafzimmertür wieder geöffnet hatte. Natürlich würden beide Frauen hier hochkommen. Das war eine Lektion, die sie gelernt hatte. Fortan würde sie Searc auf jeden Fall quälen, egal, wie ihr Tag verlaufen war.

      Isabella streckte ihren Kopf um die Ecke des Paravents und hielt eine weitere Kerze in der Hand.

      „Um Gottes willen!“, explodierte Morrigan. „Warum laden wir nicht alle aus dem Großen Saal hier hoch?“

      Sie schob Maisie zu ihrer älteren Schwester.

      „Ihr beiden müsst warten, bis ich mich umgezogen habe.“

      Sie folgten ihrer Anweisung, aber das war noch nicht das Ende der Befragung.

      „Ist sie verletzt?“, fragte Isabella Maisie.

      „Das kann man wohl sagen!“

      „Nein, bin ich nicht!“, widersprach Morrigan lautstark. Sie hängte das nasse Unterkleid über den Paravent. Schnell begann sie, das trockene anzuziehen.

      „Du wirst es sehen, sobald sie aus ihrem Versteck kommt“, erwiderte Maisie. „Ihr Mund ist verletzt und ihre Lippe stark geschwollen.“

      „Du übertreibst.“ Morrigan versuchte, die Sache herunterzuspielen.

      „Das tue ich nicht“, widersprach Maisie. „Ich glaube, ihre Nase ist gebrochen. Sie sieht ziemlich krumm aus.“

      „Meine Nase war noch nie gerade, danke.“

      „Mit deiner Nase war vorher alles in Ordnung“, antwortete Isabella mit besorgter Stimme.

      „Ich glaube, sie hat vielleicht Zähne verloren, aber wegen der geschwollenen Lippe ist das schwer zu sagen.“

      Das nasse Kleid verschwand über dem Rand des Paravents.

      „Das ist lächerlich. Ich habe keine Zähne verloren.“

      „Wen hast du verfolgt?“, fragte Isabella.

      Morrigan schob ihre Arme in die Ärmel des sauberen Kleides. Sie wusste, dass sie nur eine Chance hatte, eine Erklärung zu geben. Diese musste glaubwürdig sein. Würde sie ein Kind verfolgen, das versucht, ihr die Tasche zu stehlen? Das würde nicht funktionieren. Es gab zu viele hungrige Kinder auf den Straßen, die alles tun würden, um zu überleben. Wurde sie von einem Seemann oder einem Händler angesprochen? Nein, das würde Blair und Searc nur in Schwierigkeiten bringen.

      „Schau dir das ganze Blut an!“, rief Maisie aus.

      Sie musste das Taschentuch in der Tasche gefunden haben. Morrigan musste sich diesen beiden stellen. Es gab kein Entkommen. Sie trat um die Trennwand herum, während sie ihr Kleid zuknöpfte.

      Isabella stand einen Moment lang sprachlos da und starrte sie an. Ihre Wut zeigte sich in dem scharlachroten Ausschlag, der sich von ihrem Hals bis zu ihren Wangen ausbreitete. Im Gegensatz zu Morrigan war die junge Ärztin früher ausgezeichnet darin gewesen, ihr Temperament zu kontrollieren, aber sie war nicht mehr die Frau, die sie einmal gewesen war.

      „Wer hat dir das angetan? Bei Gott, ich werde sie dafür büßen lassen. Sie sollten sich um dich kümmern. Dich beschützen. Dich jede Minute im Auge behalten.“

      Morrigan stellte sich vor, wie Isabella in die Große Halle eilte, um Blair, Searc und die anderen Männer zu suchen, mit der festen Absicht, ihnen ordentlich eins überzuziehen.

      „Es sieht viel schlimmer aus, als es ist“, sagte Morrigan ruhig. „Lass mich zuerst mein Gesicht waschen, dann wirst du sehen.“

      Es dauerte einen Moment, bis die junge Ärztin ihre Wut unter Kontrolle hatte, aber nachdem sie ein paar Mal tief durchgeatmet hatte, legte sich die beschützende Tigerin in Isabella etwas und ließ die Ärztin in ihr zum Vorschein kommen. Sie setzte Morrigan auf einen Stuhl neben dem Kamin und hielt ihr die Kerze näher. „Sag mir, wo es wehtut.“

      „Nichts tut weh.“ Sie zwang sich, nicht zusammenzuzucken, als Isabella ihre Wange berührte.

      „Ich kenne keine Frau, die körperlich widerstandsfähiger ist als du, meine Liebe. Aber im Moment muss ich sehen, wie groß der Schaden ist.“

      Morrigan überließ sich Isabellas Fürsorge. Ihr Kopf wurde hin und her bewegt. Ihr Mund wurde vorsichtig geöffnet, ihre Zähne untersucht. Die Prellung an ihrer Stirn wurde berührt. Maisie stellte ein Handtuch und eine Schüssel mit Wasser neben den Ellbogen ihrer Schwester. Die Versorgung ging weiter. Die Schnittwunde an ihrer Lippe wurde gereinigt. Sie hatte eine Kratzwunde an der Seite ihres Gesichts, die sie gar nicht bemerkt hatte, und es gab weitere Schnitte und Prellungen an ihrem Handgelenk und ihrer Hand, die alle davon stammten, dass sie versucht hatte, den Sturz abzufangen.

      „Du musst kalte Kompressen auf dein Gesicht legen, um die Schwellung zu reduzieren.“

      Als sie Isabellas konzentrierten und fürsorglichen Blick sah, stieg Morrigan eine Welle von Emotionen in die Brust. Es gab so viel, worüber sie mit diesen beiden Frauen sprechen und was sie ihnen anvertrauen wollte. Aber sie konnte es nicht. Bevor sie in ihr Leben traten, hatte sie nur ihren Vater gehabt. Er war ein vielbeschäftigter Mann, ein engagierter Radikaler und Aktivist, der für die Rechte der einfachen Leute kämpfte, die unter wirtschaftlicher Not litten. Er drängte auf Reformen und eine Stimme für das Volk in der Regierung durch Versammlungen, Demonstrationen und Proteste.

      Wenn es jedoch um Fragen ihres eigenen Lebens ging, wollte er keine Diskussionen
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